166. 
Freitag, den 20. Juli. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich ttags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn: und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
be c ae J Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 

. Köln, Donnerſtag 19. Juli, Nachmittags. 

i ie „Kölniſche Zeitung“ meldet: Die Bayern haben 
uf den von ihnen nachgeſuchten Waffenſtillſtand 
egen der von dem General Vogel von Falckenſtein 

ellten Bedingungen verzichtet. Die Bundestruppen, 
(de bei Aſchaffenburg geſchlagen wurden, ziehen 
ein: weiter zurück, um ſich mit den Bayern zu ver 
igen. 
€ Brünn, Mittwoch 18. Juli. 
Te Majeſtät der König hat geſtern Mittag die 
fa „Ppen der 11. Divifion und der 2. Garde⸗In⸗ 
anterie Brigade hier durchmarſchiren ſehen. Die 


altung der Truppen war trotz des bei großer Hitze 


Bürücgelegten Marſches vorzüglich, und äußerte Se. 
8 ajeſtät wiederholt Allerhöchſtihre Zufriedenheit. Die 
ruppen brachen beim Anblick des Königs in jubelnde 
2 rrahs aus. — Das Hauptquartier wird heute 
bend 5 Uhr nach Nikolsburg bei Lundenburg verlegt. 
er Die erſte Armee marſchirt auf Wien. Schon 
40 dem Geſechte am 15. bei Tobüiſchau maren ca. 
. Züge mit Truppen von der feindlichen Nord⸗ 
mee von Olmütz nach Wien abgelaſſen worden. 
ie Brigade, welcher die 16 Kanonen abgenommen 
ie find, war zur Deckung dieſes Abzuges nach 
len aufgeſtellt. Es waren intakte, noch nicht im 
auer geweſene Truppen. — Heute iſt hier im 
dauptquartier die Nachricht von dem Gefechte der 
Bad. Goeben mit der Darmſtädtiſchen Divifion 
die * bei Laufach eingetroffen; — ein Beweis für 
mr chwierigkeit des telegraphiſchen Verkehrs! 
iſt he — Großherzog von Mecklenburg⸗Schwerin 
3 früb zur Uebernahme feines Kommandos 
i zweiten Reſervekorps über Prag nach Leipzig 
ee — Mittags find die 11. Divifion und 
Aas, Garde-Regimenter hier durch zum Kriegsſchau⸗ 
it se der erſten Armee marſchirt. Die 12. Divifion 
Po zur Beobachtung bei Königgrätz ſtehen ge⸗ 
Ir en. — Die vollkommene Verbindung zwiſchen 
it Se Armee (nördlich) und der 1. Armee (ſüdlich) 
i ergeſtellt. Ein Kampf vor Florisdorf oder auf 
in Marchfelde ift in Ausſicht. 
Prödlitz, Montag 16. Juli. 
ya der Armee Sr. königl. Hoheit des Kronprinzen 
Toben melden, daß die Reſultate des Gefechts von 
70 itſchau (am 15.) in 18 Geſchützen und 400 Ge⸗ 
nen beſtehen. Der feindliche Verluſt war ſehr 
bertend⸗ der dieſſeitige noch nicht 100 Mann. 
wu. lieutenant Bähr ift todt. Nach dem Gefecht 
f ray von Abtheilungen der Cavallerie⸗Diviſton 
bes mann mehrere feindliche Carré's (Truppen 
Gefecht und 8. Corps) niedergeritten. Dieſes Nach⸗ 
cht brachte 300 Gefangene. 
von „ Dienſtag, 17. Juli, Vormittags. Prerau iſt 
Aa er Armee des Kronprinzen beſetzt. Oberſt von 
Web, Kommandeur des Landwehr⸗Huſaren⸗Re⸗ 


18 verwundet. 

Die 9 Piacenza, Mittwod 18. Juli. 
ſehl Ataliener haben geſtern Morgen unter dem Be⸗ 
gegen 8 Generals Mignano von Neuem das Feuer 

acht Jorgoforte eröffnet. In der folgenden 
von J; zogen ſich die Oeſterreicher mit Hinterlaſſung 
Brück, otant, Geſchützen und Munition zurück. Der 
und Naeh von Motteggiauo, ſowie die Forts Rochelle 
Ullerie deca di Gando find durch die italieniſche Ar- 
ſind e vollſtändig zerſtört. Die Verlüſte der Italiener 
unbedeutend. Drei Officiere todt. 


— 


f karl Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Heere die ſchwerſte Arbeit ſchon gethan. 


Damiger Dam 


Pool. 
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Florenz, Donnerſtag 19. Juli. 
Durch ein vom Könige in Ferrara unterzeichnetes 
Dekret werden die venetianiſchen Provinzen organiſirt. 
— Die Flotte hat Ancona auf die Nachricht von 


der Beſetzung Borgoforte's verlaſſen. 


Paris, Donnerſtag 19. Juli. 
Die „Patrie“ meldet: Die franzöſiſchen Vorſchläge 
wegen eines Waffenſtillſtandes werden heute durch 
den Prinzen Reuß dem Könige von Preußen zu⸗ 
gehen; dem Könige von Italien ſind dieſelben geſtern 
durch den Prinzen Napoleon übergeben worden. Die 
Antwort Oeſterreichs wird erſt bekannt werden können, 
wenn Preußen und Italien ihre Antworten formulirt 


haben werden. Es werden folglich wenigſtens noch 


3 Tage hingehen, ehe die Ungewißheit der Situation 
geklärt wird. 


Amtliche Nachrichten vom Kriegsſ chauplatze. 


Berlin, 19. Juli. Nachdem Lundenburg von 
unſerer Armee beſetzt worden iſt, finden die bisherigen 
Nachrichten ihre Beſtätigung, wonach der Theil der 
feindlichen Nord⸗Armee, welcher ſich nach der Schlacht 
bei Königgrätz nach Olmütz geflüchtet hatte, von dort 
den Abmarſch nach Süden begonnen hat. 


Kriegs- Rundſchau. 


Sachkenner warnen vor der Annahme, als wäre 
der öſterreichiſchen Streitmacht gegenüber von unſerem 
\ Das ſei 
nicht der Fall und man müſſe ſich auf harte Kämpfe 
gefaßt machen. Die Taktik der Oeſterreicher wird 
von nun an eine ganz andere ſein. Es heißt dort 
in den maßgebenden Kreiſen: Die Artillerie muß zur 
Hauptwaffe erhoben werden, während Infanterie und 
Cavallerie ihr nur als Deckung dienen. Zu dieſem 
Zwecke muß die Armee ſich ſtets auf feſte Stellungen 
ſtützen, in denen ihr die Poſitionsgeſchütze zur Hülfe 
kommen. Erſt wenn die Artillerie Breſche in die 
feindlichen Kolonnen gelegt hat, können Infanterie 
und Cavallerie zum Angriffe vorſchreiten. 

Der kleine „Moniteur“ macht bemerklich, daß 
die preußiſchen Armeen auf ihrem jetzigen Vorrücken 
denſelben Plan, wie bei ihrem Einmarſch in Böhmen 
befolgen. Sie gehen nämlich in convergirender 
Richtung vor, um ihre Maſſen zum eutſcheidenden 
Schlag zu concentriren. Er fiadet, daß die Preußen 
mit außergewöhnlicher Kühnheit vorgehen, allein 
vabei überſieht er nicht, daß, wenn ſie eine Nieder⸗ 
lage erleiden ſollten, ihre Lage ſehr gefährdet ſein könnte. 
Die Preußen, ſagt er, folgen mehr den Inſpirationen 
der von Napoleon I. geſchaffenen neuen Kriegs⸗ 
ſchule. Sie werfen mit blitzartiger Schnelligkeit 
großartige Maſſen auf einen gegebenen Punkt. Die 
Oeſterreſcher bleiben dem alten Prinzip treu, eine 
große Anzahl von Punkten ſo zu decken, daß man 
aus allen Unvorſichtigkeiten und Schwächen des 
Feindes Vortheil ziehen kann. 

Nur wenige Tage noch, ja vielleicht nur miehr 
wenige Stunden und unſere Armeen ſtehen an der 
Donau, weiter, als jemals ein Soldat Friedrichs des 
Großen in öſterreichiſchen Landen vorgedrungen iſt. 
Und noch immer bietet Kaiſer Franz Joſeph nicht 
die Hand zum Frieden; noch einmal ſollen die 
eiſernen Würfel rollen, um das Schickſal des gegen⸗ 
wärtigen Kampfes zu beſiegeln. Von der Elbe bis 
an die Donau hat ſich dem Siegeszuge unſerer 
Truppen nirgends ein nennenswerthes Hinderniß 
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entgegengeſtellt; ſowie aber die Elblinie mit blutigen 
Kämpfen erſtritten werden mußte, ſoll auch die 
Donaulinie nur der Preis aufopferungsbereiter 
Tapferkeit werden. 

Diejenigen hatten ſich nicht getäuſcht, welche dem 
Feinde anfänglich die Abſicht zuſchrieben, feine 
Stellung bei Lundenburg zu vertheidigen. Wiener 
Berichte, vor der Beſetzung dieſes Ortes durch unſere 
Divifionen geſchrieben, melden, daß Lundenburg, von 
der Diviſton Edelsheim beſetzt, ſtask verſchaazt ſei 
und den Preußen viele Opfer koſten werde. Wie 
ſich mittlerweile die Sachen gewendet, iſt bereits 
bekannt. Die Räumung Lundenburgs durch die 
Oeſterreicher kann zweierlei Motiven zugeſchrieben 
werden, die ziemlich gleichgewichtig beſtimmend darauf 
eingewirkt haben dürften. Erſtlich der Muthloſigkeit 
der öſterreichiſchen Heerestheile, welche kaum zu ener⸗ 
giſchem Standhalten zu bewegen ſind, und ferner 
dem Umſtande, daß in Folge des raſchen Vorrückens 
unſerer 2. Armee die Eiſenbahn ſüdlich von Olmütz, 
bei Prerau, abgeſchnitten, ſomit die Verbindung mit 
Olmütz unterbrochen und Lundenburg ſelbſt feine 
ſtrategiſche Bedeutung genommen worden iſt. Die 
frühere Beſatzung Lundenburgs, die Kavallerie⸗ 
Divifion Edelsheim wird vielleicht am Marchfelde 
erſt wieder Lebenszeichen von ſich geben und hiermit 
den Kampf um die Donaulinie einleiten. 

Mittelpunkt der öſterreichiſchen Aufſtellung längs 
der Donau ſind die Florisdorfer Schanzen, deren 
Bedeutung vor vier Wochen in Wien gewiß noch 
kein Menſch geahnt hat. Ueberdies dürften die 
Oeſterreicher ihren linken Flügel um Krems ziemlich 
ſtark machen, weil von dieſer Seite her eine Ueber⸗ 
flagelung am meiſten zu befürchten iſt, während die 
rechte Flanke in der March eine natürliche Deckung 
hat. Einen nicht unbedeutenden Vortheil gewähren 
dem Feinde die am rechten Ufer mit der Donau 
ziemlich parallel laufenden Eiſenbahnen: die Weſtbahn 
und die Raaber Bahn, obgleich der Krems nächſt⸗ 
gelegene Bahnhof der Weſtbahn: St. Pölten, 4 
Meilen, der betreffende Stationspunkt der Raaber 
Bahn 3 Meilen von der Donau entfernt liegt, 
beabſichtigte Verſtärkungen demnach immerhin Einen 
Tag benöthigen, um an die bedrohte Stelle zu 
gelangen. 


Aus Oberſchleſien wird die fortdauernde 
Beunrubigung der Grenze durch öſterreichiſche Streif⸗ 
patrouillen gemeldet. Am 16. hat ſich ein ſolches 
Kommando bei Gocalkowitz gezeigt, und iſt nach wenigen 
gewechſelten Schüſſen wieder abgezogen. Es ſind jetzt 
Verſtärkungen nach Pleß abgegangen, um weitere der ⸗ 
artige Inconvenienzen zu verhindern. 


Berichte aus dem nördlichen Böhmen theilen mit, 


daß eine Bewegung unſerer Truppen unter dem General 
von der Mülbe auf Eger zu ſtattfindet. 


Die Main ⸗Armee hat ihr Hauptquartier in 


Frankfurt aufgeſchlagen und dürfte von dort, nach 


kurzer Raſt, ihre Operationen gegen das 8. Bundes⸗ 


korps fortſetzen, welches an der Bergſtraße Aufſtellung 


genommen zu haben ſcheint. Wie eine Mittheilung 
der „Provinzial⸗Correſp.“ beſagt, wird der Feldzug 
gegen die ſüddeutſchen Bundesgenoſſen Oeſterreichs 
nunmehr einen noch kräftigeren Fortgang nehmen; an 
ein längeres Stehenbleiben unſerer Truppen an der 
Mainlinie iſt demnach nicht zu denken, und dürfte der 
Kriegsſchauplatz raſch an die baieriſche Donau verlegt 
werden. Durch das Vordringen des unter den Befeht 
des Großherzogs von Mecklenburg⸗Schwerin geſtellten 


Korps vom Nordoſten nach Südweſten bekommt der 
noch ſchlagfertige Reſt des 8. Bundeskorps eine ganz 
ſekundäre Rolle zugetheilt, und es wird nicht viel 
größerer Schläge mehr bedürfen, um Süddeutſchland, 
ſoweit es vom militäriſchen Standpunkte in Betracht 
kommt, in den Bereich unſerer Armeen zu bringen. 

Auch heute ſchweigt der Telegraph über das Fort⸗ 
ſchreiten der kriegeriſchen Ereigniſſe in Venetien. 
Befremdend iſt übrigens dieſe Ruhe nicht, wenn man 
die Thatſache erwägt, daß die öſterreichiſchen Truppen 
einen ernſten Widerſtand in Venetien kaum mehr 
beabſichtigen. Die Armee Cialdini's okkupirt nach und 
nach die Delegationen, aber fie muß der Feſtungs⸗ 
Beſatzungen wegen mit Vorſicht vormarſchiren und 
iſt überdies durch die Hinderniſſe gehemmt, welche die 
Oeſterreicher auf ihrem Abzuge durch Sprengen der 
Brücken, Barrikaden u. ſ. w. den nachrückenden Truppen 
in den Weg legen. Den Oberbefehl über die öſter⸗ 
reichiſchen Streitkräfte im Feſtungsviereck und in 
Venedig ſoll Erzherzog Rainer übernommen haben. 
Italieniſcher Seits wird auch eifrig dahin gearbeitet, 
in civil⸗adminiſtrativer Beziehung die Verhältniſſe 
der okkupirten venetianiſchen Gebietstheile zu regeln 
und dieſelben ſo raſch als möglich nach den, in den 
anderen Theilen des Königreichs herrſchenden Grund⸗ 
ſätzen zu regeln. a 


Politiſche Rundſchau. 

Wer ängſtlich wäre, müßte die nächſte Zukunft 
ganz in ſchwarz malen, nur Unheil prophezeihen, 
langen Krieg und all' das Elend, das der Krieg im 
Gefolge hat. Unſerer Bevölkerung entſchlägt ſich ſo 
finſterer Gedanken vollſtändig. Wohin von Wien aus 
die Kunde kommt: der Kaiſer giebt nicht nach, da ſagt 
man: der König macht bald Frieden; denn da 
die Action bisher Schlag auf Schlag in Haſt und 
Eile vor ſich gegangen, warum ſoll ſie dieſen Lauf 
nicht weiter nehmen? Schon ſtehen die Preußen 
unmittelbar vor Wien. Sie werden Wien nehmen 
und in Wien den Frieden dietiren. Iſt dann der 
Kaiſer noch immer ſo widerwillig, ſo gehen die Preußen 
über Wien hinaus und occupiren alles öſterreichiſche 
Land, bis Defterreich endlich gezwungen nachgiebt. 
Dieſen Prozeß ſtellt man ſich hier allgemein als einen 

kurzen vor und man glaubt, wie geſagt, der Friede 

könne unter ſolchen Umſtänden gar nicht mehr lange 
auf ſich warten laſſen, der Friede werde auch ganz 
leidliche Zuſtände ſchaffen, in politiſcher wie in com⸗ 
mercieller Beziehung. Wir müſſen von dieſer Stimmung 
unſerer Bevölkerung Act nehmen, weil ſie äußerſt 
charakteriſtiſch iſt. Aeußerlich documentirt ſie ſich 
dadurch, daß die Geſchäfte allmählig in Fluß gerathen. 
Das Vertrauen des Publikums auf nahen Abſchluß 
des Krieges iſt beinahe ein unbedingtes zu nennen, 
es iſt nur zu wünſchen, daß Niemand ſich irrt. 

Der Kaiſer von Oeſterreich hat aus Schamgefühl 
die Vermittelung Frankreichs zurückgewieſen und dieſem 
Schamgefühl den Mantel des Hochmuths umgehängt. 
Er hat aber gleichzeitig einen Augenblick den Gedanken 
gehabt, ſich mit Preußen direct zu verſtändigen und 
zu dem Ende ſollte der bayerſche Miniſter v. d. Pfordten 
nach Wien kommen, um an den über dieſe Verſtändi— 
gung beabſichtigten Berathungen theilzunehmen. Dieſer 
Aue fluß eines beſſeren Gefühls war nur von kurzer 
Dauer; Herr v. d. Pfordten bleibt in München, ſo 
lange die Preußen ihn dort laſſen, und der Krieg 
hat feinen Fortgang. Möglicherweiſe wird der Kriegs- 
ſchauplatz in engere Grenzen gebannt werden, denn 
die Süddeutſchen haben des Hin- und Herrutſchens 
ihrer Truppen zur Genüge und die „wogelartige“ 
Geſchwindigkeit der Preußen weht ſie unheimlich an. 

Wir ſagten, der Kaiſer von Oeſterreich ſchäme 
ſich vor dem Kaiſer Napoleon: das bedarf der Er⸗ 
klärung um ſo mehr, als die Lage der Dinge durch 
dieſe Erklärung charakteriſirt wird. Der öſterreichiſche 
Geſandte in Paris, Fürſt Metternich, geſteht offen 
ein, der Kaiſer Franz Joſef habe geglaubt, nicht blos 
Napoleon III. überliſten zu können, ſondern ihn richtig 
ſchon überliſtet zu haben. Als aber Napoleon dem 
Fallſtrick entgangen und der bewaffneten Einmiſchung 

0 Frankreichs in den nach Wien übermittelten Vor— 
ſchlägen mit keinem Worte Erwähnung gethan war, 
ſah man ſich in der Hofburg enttäuſcht und — es 
iſt nunmehr beſchloſſen worden, nicht nachzugeben, 
vielmehr Alles daran zu ſetzen, um Oeſterreich zu retten 
und um auf breiter Baſis den Großmachtsberuf zu 
wahren. Oeſterreich will nicht aus dem Bunde ſcheiden, 
es will auch keine Kriegsentſchädigung in Geld und 
Land bewilligen. Es will den Kampf wieder auf⸗ 
nehmen, von der Anſicht ausgehend, daß es noch 
immer Zeit habe, ſich durch die Nothwendigkeit zu 
einer Macht zweiten Ranges herabdrängen zu laſſen. 
Daß aber der überliſtete Napoleon jetzt ſchlecht auf 
Oeſterreich zu ſprechen iſt, leugnet man weder in 
Paris, noch ſelbſt in Wien. 


Mit der Fortſetzung des Kampfes werden ſich 
aber auch die überaus mäßigen Forderungen und 
Bedingungen Preußens fteigern: je größer die Opfer 
und die Anſtrengungen, deſto größer wird auch der 
Preis ſein und davor ſcheint jetzt den deutſchen 
Bundesgenoſſen Oeſterreichs zu bangen; Bayern 
allein verharrt in ſeinem Widerſtande gegen Preußen. 
Gegen die Bayern werden ſich alſo vermuthlich die 
weiteren Bewegungen der Mainarmee richten, und — 
werden auch hier Erfolge erzielt, ſo dürften kummer⸗ 
volle Tage über die Wittelsbacher und ihre Rath⸗ 
geber hereinbrechen. In Bayern herrſcht keine Ber 
geiſterung für den Krieg. Oeſterreich muß den 
offenſten Aufſchluß über ſeine Ziele und über die 
Mittel zum Ziele geben, wenn die bayeriſche Regie⸗ 
rung noch länger der Sympathieen ihres Volkes für 
den gegenwärtigen Kampf ſicher bleiben ſoll; ſonſt 
könnten dieſe Sympathieen verdrängt werden „durch 
ein blindes Anbeten des Götzen, welcher Erfolg 
heißt.“ Die Ernüchterung des Bayernvolkes liegt 
auch hauptſächlich in der bisherigen unverantwort⸗ 
lichen Führung des Krieges. 

Was Oeſterreich ſelbſt betrifft, ſo rafft ſich das 
Volk auf, um zu retten, was die unfähige, ungeſchickte 
Regierung in Gefahr gebracht hat. Das Volk rechnet 
hierbei nicht mehr auf ſeine deutſchen Bundesgenoſſen, 
nicht mehr auf Napoleon, ſondern auf ſeine eigene 
Kraft. E 
ſich nicht mehr täuſchen über die Sympathieen in 
Europa. Es will handeln und fordert von dem 
Kaiſer, daß er mit den alten Traditionen breche, daß 
er die dem Volke verheißenen Rechte gewähre, die 
verrotteten Zuſtände in der Verwaltung wie im Heere 
beſeitige. Die Preſſe ihrerſeits fordert, daß man vom 
Feinde lernen und nicht blos mit militäriſchen, ſondern 
auch mit politiſchen Waffen kämpfen müſſe. Dieſer Hin⸗ 
weis auf die preußiſche Proclamation an die Böhmen 
wird ernſt genommen, weil man weiß, daß die Sprache 
Preußens in Böhmen beſſer verſtanden werden könnte, 
als es der lothringiſchen Dynaſtie lieb iſt. 

„Beſeitigung des jetzt herrſchenden Syſtems!“ 
ruft die öſterreichiſche Preſſe aus; und in den Fall 
dieſes Syſtems müſſen alle diejenigen hineingezogen 
werden, welche das Unglück des Staates mit ver 
ſchuldet haben, auch die unfähigen Diplomaten. Das 
Volk iſt kampfesmuthig und die Sprache der Preſſe 
würdig; es herrſcht aber nur eine Stimme darüber, 
daß, wenn die Möglichkeit, die Donaulinie zu halten, 
eine zweifelhafte iſt und ein weiterer Rückzug noth⸗ 
wendig werden dürfte, es beſſer ſei, den Frieden am 
linken als am rechten Donauufer zu ſchließen. „Der 
Einzelne kann der Waffenehre Alles opfern, nicht aber 
der Staat. Iſt aber noch Alles zu retten, ſo ſetze 
man auch Alles daran. Vor Allem aber ein anderes 
Miniſterium mit einem anderen Syſteme!“ Es iſt 
geboten, nochmals zu betonen, daß man in Wien in 
Betreff Böhmens ſehr in Sorgen iſt, das ſeit 18 
Jahren keinen König mehr hat. Weniger bedenklich 
erſcheint in Wien die Stimmung unter den Ungarn, 
welche um ſo weniger geneigt ſein ſollen, activ gegen 
Oeſterreich aufzutreten, als ſie auch ohne Revolution 
mit Beſtimmiheit auf die Erfüllung ihrer nationalen 
Wünſche rechnen. 

Italiens langſames Vorſchreiten wird von 
franzöſiſchen Blättern mit Hohn beſprochen, doch 
ſcheint man im preußiſchen Hauptquartier die Be⸗ 
wegungen der italieniſchen Streitkräfte nicht ſo un⸗ 
günſtig zu beurtheilen. 


Berlin, 19. Juli. 

— Die Königin Auguſta, welche von der geſammten 
königlichen Familie allein in Berlin zurückgeblieben 
iſt, erfüllt hier eine hohe, wichtige Aufgabe, indem 
ſie ſich an die Spitze der großartigen Liebesthätigkeit 
geſtellt hat, welche in allen Kreiſen des Volkes für 
die Streiter im Felde, für die Verwundeten und 


Kranken, ſowie für die armen Hinterbliebenen der im 


Kriege Gefallenen ausgeübt wird. 

— Das in den letzten Tagen mehrfach aufgetauchte 
Gerücht von dem demnächſt bevorſtehenden Rücktritte 
der Miniſter Grafen zu Eulenburg und zur Lippe 
entbehrt eben ſo jeder Begründung, wie alle Nach⸗ 
richten von einer für die nächſte Zeit beabſichtigten 
Amneſtie und einem Syſtemwechſel in der inneren 
Politik unſerer Staatsregierung überhaupt. 

— Der heutige „Staats- Anzeiger“ veröffentlicht 
die Aktenſtücke, welche ſich auf die von Frankreich 
zwiſchen Preußen und Oeſterreich vermittelte dreitägige 
Waffenruhe beziehen, die bekanntlich nicht zu Stande 
gekommen iſt. 

— An dem Treffen bei Aſchaffenburz nahm in 
den Reihen der „Reichsarmee“ auch ein italieniſches 
Regiment Theil. Es trug die ſchwarz⸗roth⸗goldene 
Armbinde. Die Stimmung der „Bundestruppen“ 


Es giebt ſich keiner Täuſchung hin und läßt. 


Gefangene Darmſtädter 


war durchweg ſehr gedrückt. wir 


äußerten laut: „Wir ſehen nicht ein, wes halb 

uns für Oeſterreich ſollen todtſchießen laſſen.“ 
— Für Sonntag erwartet man einen Angriff . 

Preußen auf Florisdorf, beziehungsweiſe auf Wien, 


regung. 
daß in den letzten Tagen mehr Leicht- 
verwundete in Folge ihrer Bleſſuren geſtorben 
und zwar fo zahlreich, daß ſämmtliche dortige Til 
nicht im Stande find, die nöthigen Särge zu liefern, 
Die Wunden von öſterreichiſchen Kugeln, auch wen 
fie noch jo unbedeutend find, ſchwellen auf eine 
und Weiſe an, wie es früher nicht der Fall wal, 
Eine Commiſſion von Civil⸗ und Militärärzten ! 
mit einer ſtrengen Unterſuchung der feindlichen 
ſchoſſe beauftragt. Es iſt wahrgenommen word?” 
daß am untern Ende der Kugel eine gelbe Subftan 
angebracht iſt, welche, zwiſchen den Fingern gerieben 
oder der Kälte ausgeſetzt, zerfließt. Daß die Kugel! 
vergiftet find, wird dort allgemein geglaubt, un 
ſehen wir daher mit Spannung dem Ausſpruch de 
Commiſſion entgegen. (Hoffentlich doch nur eint 
jener grauſigen Gerüchte, wie ſie in Kriegszeiten 
immer verbreitet werden.) 

Hannover. Der Adel und das Beamtenthun 
ſollen Schritte gethan haben, um die Welfendynaſttk 
für Hannover zu conſerviren. Man erzählt ſich, daß 
ein Paar angeſehene Mitglieder unſeres Adels bel 
Hofe geweſen ſeien und die Königin zu beſtimmes 
geſucht hätten, auf einen Wechſel in der Umgebung 
des Königs, ſo viel an ihr ſei, hinzuwirken. Hoch“ 
geſtellte Beamte find angeblich weiter gegangen uf 
haben der Königin Vorſtellungen gemacht, deren K 
eine Abtretung der Regierungsgewalt an den Kron 
prinzen zur Erwägung ſtellte. Beide Anheimgaben 
ſollen ſehr kühl aufgenommen worden ſein. Uebrigen 
iſt die Königin fo ſehr ohne jeglichen Eſͤfluß in 
politiſchen Dingen, daß auch bei günſtiger Aufnahtke 
ſolcher Vorſchläge Bemühungen dieſer Art ohne Erfold 
hätten bleiben müſſen. 

— Guten Nachrichten zufolge iſt die Geſinnung 
und Anſicht des Königs in Bezug auf den Konfl! 
zwiſchen Preußen und Oeſterreich unverändert die⸗ 
ſelbe wie früher. Man erzählt ſich in dieſer Richtung 
von einem Worte des Königs, des Inhalts etwa 
daß er, wenn wieder in ähnlicher Weiſe an del 
Scheideweg geſtellt, abermals genau fo handeln werd” 
wie er es gethan. 

Bayern. Die Gerüchte von Miniſterverände“ 
rungen gewinnen an Conſiſtenz, und man hält namen 
lich den Rücktritt des Kriegsminiſters und des Miniſters 
des Innern für ſehr wahrſcheinlich. 

Wien. Es wird kaum übertrieben ſein, daß 
zwei Drittheile der Offiziere der im Kampfe gewe ö 
nen Regimenter dienſtunfähig ſind. Das Regimen 
Württemberg- Infanterie brachte ſieben Offiziere zurück; 
ſchon im erſten Gefechte hatte es deren 32 verlorel, 
und darauf kämpfte es noch bei Gitſchin und König 
grätz. Als es den Rückzug antrat, wurde es vo 
dem ſechsälteſten Hauptmann geführt. Das 16. Jäger, 
bataillon mußte ſogar unter das Commando feine? 
Proviant⸗Offiziers geftellt werden. d 

— General-Major Fürſt Alfred Windiſchgrätz if 
mit mehreren anderen Offizieren in Wien eingetroffen, 
Der Fürſt und feine Begleiter wurden vor einige 
Tagen aus der preußiſchen Gefangenſchaft gegen di 
übernommene Verpflichtung, nicht gegen Preußen 1 
dienen, entlaſſen. Fürſt Windiſchgrätz wurde auf de 
Schlachtfelde verwundet und gerieth mit noch eine, 
verwundeten Offizier, da fie Beide auf dem Rll 
wege ſich verirrten und den entgegengeſetzten 5 
einſchlugen, in preußiſche Gefangenſchaft. Sie wurde 
von den Preußen gut behandelt und nach einige 
Tagen in Freiheit geſetzt. Auf der Rückkehr in be 
Heimath kamen ſie durch Zwittau, wo ſich das Haufe 
Quartier des Königs befand. Der König ließ de 
Offiziere zum Frühſtück einladen und bot ihnen Cigarte“ 
an. Die preußiſchen Offiziere nahmen die öſterrei 
ſchen ſehr freundlich auf und ſprachen faſt alle ve 
Wunſch aus, es möge diefer Krieg baldmöglichſt 
endet werden. 1 

Italien. Man betrachtet in Florenz den gef 
ſtand der Oeſterreicher in Venetien als fortbeſtehen“ 
und Frankreich giebt ſtillſchweigend wenigſtens 3 
daß dieſe Frage eine offene bleibt. get 

Warſchau. Es tritt das Gerücht mit an 
Beſtimmtheit auf, daß der Kaiſer in den nächte, 
Tagen hier eintreffen wird. Dieſes ſoll die urſe in 
fein, daß die Zahl der Polizeimänner Warſchau 's os 
dieſem Augenblick um 500 vermehrt wird. on 
Gerücht will ferner wiſſen, daß auch der König 5 
Preußen hier eintreffen werde. (7) 


„ 


} Haupt 


x Übers 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 20. Juli. 


ze Die Opferfreudigkeit, welche ſich innerhalb der 
geren und weiteren Grenzen unſeres Vaterlandes 
zum Beſten der verwundeten und kranken Krieger 
ag macht, nimmt ſolche Dimenſionen an, daß es 
aa ohne Intereſſe ift, in einzelne Spezialitäten 
inzugehen, da ihren Geſammtumſang zu ſchildern 
geradezu unausführhar ſein dürfte. Das Central⸗ 
omité zur Unterftügung der Krieger, das in Berlin 
— Sitz hat, und welchem, da es die Centralleitung 
r Preußen übernommen, ein großer Theil der 
geſpendeten Gaben überſandt wird, hat ſich bereits 
zur Unterbringung derſelben genötbigt geſehen, feine 
undeutenden urſprünglichen Lagerräume zu erweitern 
> Filial⸗Depots anzulegen, obgleich alle 3 Tage 
eſondere Eiſenbahn-Extrazüge maſſenhafte Abfuhren 
ach dem Kriegsſchauplatze bewirken. In allen großen 
9 d kleinen Städten haben ſich Vereine gebildet, um 
Azarethbedürfniſſe, Lebensmittel und Geld zu beſchaffen 
ad zu ſammeln; jede kleine Geſellſchaft, jedes Caſino 
ei endet aus feiner Kaffe Geldbeträge oder aus 
N nen Kellern beträchtliche Weinſendungen zur Erquickung 
N Truppen; jedes Dorf und jede Landgemeinde 
Wert nach beſten Kräften alles bei, was irgend von 
wunden ſein kann, mit einem Worte, dieſe von Arm 
Ra Reich ausgehende Theilnahme liefert jeden Tag 
batch: Beiſpiele der rührendſten Art. Es iſt des⸗ 
alb kein Wunder, wenn das Central- Comité feine 
agerräume nicht leer werden ſieht, und wenn fein 
aſſenbeſtand, ungeachtet der bisherigen. koloſſalen 
lScbaffangen, ſich augenblicklich noch auf mehr als 
‚000 Thlr. beläuft. 


die Geſtern Abend 9 Uhr 15 Min. rückte das 
4 ite mobile Landwehr reſp. Erſatz⸗Bataillon königl. 
Inf.⸗Ramts. unter Commando des Hauptmanns 
5 Reiſewitz mittelſt eines Separat⸗Trains, beſtehend 
us 38 Waggons, von hier ab. In Kreuz iſt von 
in Fourieren Frühſtück beſtellt. In Berlin em⸗ 
ängt das Bataillon eine Fahne und wird in Breslau 
Halt machen. Ein zahlreiches Publikum nahm auf 
dem Bahnhofe von den Scheidenden Abſchied, welche 
in ſoldatiſcher Weiſe mit endloſen Hurrahs den Dan« 
igern ein Lebewohl zuriefen. Morgen Abend wird 
as vierte mobile Erſatz- Bataillon des 5. Infanterie⸗ 
egiments und übermorgen das des 34. Infanterie⸗ 
egiments nachfolgen. 


* Der Führer der Truppen, welche geſtern Abend 
on hier ausrückten, hatte gegen Hrn. Paſtor Schaper 
en Wunſch ausgeſprochen, ihnen eine Abſchiedsrede 
zu halten und den Segen zu geben. Solches geſchah 
enn auch kurz vor dem Abmarſche in der St. Catha⸗ 
ainen ⸗ Kirche in höchſt feierlicher und ergreifender 
Weiſe, die kein Auge trocken ließ und einen Wunſch 
in allen Zuhörern hervorrief, der ſich wohl am beſten 


durch die Worte i Bot: j 
kehret ſiegreich ee läßt: Theure Brüder, 


— Der heutige „Staats-Anzeiger“ fährt mit der 
Verluſt- Lifte unſerer Armee fort und macht fole 
gende Angaben: 
und Weſtphäliſches Füſilier⸗Regt. Nro 37 (11. 
lg: 2 Somp.) in den Schlachten bei Nachod und Stu- 

1 9 Todte, 10 Schwer-, 18 Leicht⸗Verwundete und 


Neo 0 Niederſchleſiſches Infanterle. Regt. 
den 8 6. in den Schlachten bei Nachod und Skalitz und 
188 Stechen bei Schweinſchädel und Gradlitz: 80 Todte, 
m 0 bwer-, 254 Leicht⸗Verwundete und 43 Vermißte. 
und Apimann, 1 Prem.» 4 Sec.-Lieute. tod. 1 Prem. 
2 Sec.⸗Lieuts. ſchwer, der Oberſt v. Walther, 1 
mann, 1 Prem.- und 3 Sec.⸗Lieuts. leicht verw.) 
Brandenburgiſches Infanterie Regl⸗ 
9 Nro. 52 (1. und 2. Comp.) in den Schlachten 
To achod und Stalitz und dem Gefecht bei Gradlitz 
eut 53 und 6 Leicht⸗Verwundete. (1 Sec.» 
dere der, Geſammt. Verluſt im heutigen „Staats. Anzei⸗ 
wund trägt: 91 Todte, 204 Schwer, 278 Leicht⸗Ver⸗ 
ete und 47 Vermißte. 
big den früher gemeldeten Abgang binzugerechnet, find 
laßt amtlich verzeichnet: 473 Todte, 883 Schwere, 
eicht- Verwundete und 189 Vermißte. 


Ray, Durch eine Kommiſſion, beſtehend aus dem 
iſt — z. S. Koehler und Kapitain⸗Lieut. Knorr, 


un 14. d. Mis. der Hafen von Geeſtemünde in 

Warober für die Königliche Preußiſche Regierung 

die gemmen und wird zum deutſchen Kriegshafen für 
Deordſee beſtimmt werden. 

daga preußiſche Corvette „Vineta“ iſt in dieſem 


Das de wohl ſchon in Shanghai angekommen. 
Über, iff hat den Auftrag, der in letzter Zeit ſehr 
Inf üdnehmenden Seeräuberei in der Nähe der 


Ne 

8 Formofa Einhalt zu thun. 

Gar Die Hier vom Böhmiſch⸗Mährenſchen Kriegs⸗ 

alleg Abe angekommenen Infanterie-Unteroffiziere fagen: 
eit vom Körper ſchwindet nach 8 — 14 tägigen 


Märſchen mit Gepäck in brennender Sonnenhitze, im 
oft feuchten Bivouak und nach ſo und ſo viel Kämpfen 
mit äußeren und inneren Feinden, d. h. mit zeitweiſen 
Entbehrungen. Oft iſt Ueberfluß an Allem, noch 
öfter Noth und Mangel der Art, daß nicht ſelten 
die beſten Biſſen von gefallenen, aber ſonſt völlig 
gefund geweſenen Pferden herausgehauen, am Bivouak⸗ 
feuer geröſtet und mit Heißhunger vertilgt wurden. 
Von den erbeuteten Cigarren-Millionen hatte ein jeder 
von ihnen 22 Stück erhalten. Der Kriegsmuth Aller 
— d. h. der preußiſchen Soldaten — iſt ein froher. 


— Auf beſondere Anfragen, ob unſeren in Mähren 
u. ſ. w. auf dem Kriegsſchauplatze ſtehenden Soldaten 
preußiſches Papiergeld jetzt von Nutzen ſein kann, da 
es fraglich erſcheine, ob daſſelbe in Feindes Land zu 
verwerthen, antwortet die „Kreuzztg.“, ſie halte es 
für ganz unzweifelhaft, daß ſolches Geld dort ange⸗ 
nommen werde. 


— Da unter den in den preußiſchen Feſtungen 
untergebrachten öſterreichiſchen Kriegsgefangenen außer 
Katholiken auch viele Proteſtanten vorhanden ſein 
ſollen, fo hat der Minifter der geiſtlichen Angelegen⸗ 
heiten im Einvernehmen mit dem evangeliſchen Ober— 
kirchenrath die Konfiftorien der verſchiedenen Provinzen 
angewieſen, dafür Sorge zu tragen, daß dieſen Gefan⸗ 
genen durch die betreffenden Garniſonsprediger ent⸗ 
ſprechende Seelſorge zu Theil werde. 


— Ueber die Unterſtützung, welche die öſterreichi⸗ 
ſchen kriegsgefangenen Dfficiere von ihrer Regierung 
erhalten, couſiren ungenaue Angaben. Wir können 
aus authentiſcher Quelle berichten, daß jeder ver— 
wundete Offizier (gewiſſermaßen als Schmerzensgeld) 
8 Louisd'or, jeder kriegsgefangene Offizier ohne Un⸗ 
terſchied aber monatlich 2 Friedrichsd'or erhält. 


— Von geſtern bis heute Mittag ſind als an der 
Cholera erkrankt amtlich gemeldet: 16 vom Civil 
und 5 vom Militair; geſtorben: 9 vom Civil und 
1 vom Militair. Im Ganzen find feit dem Aus⸗ 
bruche der Cholera vom 8. Juli bis heute 137 Erkran⸗ 
fungsfälle und 66 Sterbefälle gemeldet. Geneſungs⸗ 
fälle find bis heute 13 gemeldet und 58 Perſonen 
befinden ſich noch in ärztlicher Behandlung. 


— Der Requiſition der Militairbehörde entſprechend, 
iſt von der Kommune das früher ſchon zu Yazareth- 
zwecken benutzte Grundſtück, Böttchergaſſe No. 3, zur 
Aufnahme für cholerakranke Militairs überwieſen 
worden und wird heute dazu hergerichtet. 


— Die Wahl ⸗Liſten für die im October d. J. 
bevorſtehenden Stadtverordneten «» Wahlen find vom 
Magiſtrat bereits ſoweit vorbereitet, daß dieſelben 
nächſtens zur Einſicht ausgelegt werden können. 


— Die Gerichts-Ferien nehmen morgen ihren 
Anfang und dauern bis zum 1. September. Wöhrend 
derſelben finden die Sitzungen der Criminal-Deputation 
nur wöchentlich ein Mal ſtatt. 


— Das auf morgen angeſetzte Vokal- und In⸗ 
ſtrumental⸗Concert der vereinigten Sänger Danzigs 
zum Beſten der hilfsbedürftigen Familien der zu den 
Fahnen einberufenen Wehrmänner und Reſerviſten 
iſt wegen der ungünſtigen Witterung verſchoben wor- 
den und wird wahrſcheinlich am Dienſtag oder Mitt: 
woch nächſter Woche ſtattfinden. 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 


[Marktdiebſtahl.] Am 9. Juni d. J. iſt der 
unverehel. Böltchergeſelle Eva Walz auf dem Wochen- 
markte in der großen Krämergaſſe hierſelbſt aus der Taſche 
ihres Kleides ein Portemonnaie mit etwa 1 Thlr. 15 Sgr. 
geitoblen worden. Die Walz behandelte bei einem Bauer 
ein Pfund Butter und hatte noch während des Han: 
delns das Portemonnaie in der Taſche mit der Hand 
gefaßt gehabt. Sobald ſie Handels einig war, nahm ſie 
die Hand aus der Taſche und wickelte die gekaufte Butter 
ein. Alsdann faßte ſie ſogleich wieder nach der Taſche; 
dieſelbe war aber während dieſes kurzen Zeitraums nach 
Außen berausgezogen und das Portemonnaie aus der⸗ 
ſelben geſtohlen worden. Die Walz faßte ſofort die in 
ihrer Nähe befindlichen Perſonen in's Auge. Wenige 
Schritte von ihr entfernt, bemerkte fie die verebelichte 
Arbeiter Anna Julianna Werner und die verwittwete 
Arbeiter Caroline Amalie Rebeſchke, und wiewohl ſie 
dieſe beiden Perſonen damals gar nicht kannte, ſo nahm 
fie nach der Situation ſofort an, daß dieſe den Diebftahl 
verübt haben müßten. Die unverehel. Adele Dehn be⸗ 
hauptet auch, daß ſich damals zwiſchen der Walz und 
jenen beiden Frauen andere Perſonen nicht befanden. 
Die Werner ſowohl wie die Rebeſchke find vielfach be- 
ftrafte Diebinnen. Insbeſondere beweiſen hinſichtlich der 
Werner zahlreiche polizeiliche Anzeigen in ihren Perſonal⸗ 
Acten, daß dieſelbe bereits ſeit langer Zeit der hieſigen 
Polizei als eine ebenſo freche wie ſchlaue Marktdiebin 
bekannt iſt. Die beiden letzten ihr wegen Diebſtahls zu ⸗ 
erkannten gerichtlichen Strafen betreffen auch raffinirte 
Markidiebſtähle an Geld. Als die Walz äußerte, daß 
ihr Geld geſtohlen ſei und dabei ihren Blick in bezeich⸗ 


nender Weiſe auf die beiden Frauenzimmer richtete, trat 
die Werner vor und fragte: „Meinen Sie mich?“ Dabei 
verſetzte ſie der Walz einen Stoß vor die Bruſt und 
verſuchte es, fie in's Geſicht zu ſchlagen. Alsdann ent» 
fernten ſich Beide. Die umſtehenden Perſonen waren 
ebenfalls der Anſicht, daß nur jene beiden Frauen den 
Diebſtahl verübt haben könnten, und gaben deshalb der 
Walz den Rath, ſie möge dieſelben doch nicht fortgehen 
laſſen. Die Walz verfolgte ſie nun auch und ſah, daß 
Beide zuſammen gingen. Sie vermochte aber nur die 
Werner aufzuhalten. Die Rebeſchke eilte davon. Die 
Werner wurde von der Polizei unterſucht, das geſtoh- 
lene Portemonnaie aber nicht bei ihr gefunden. Auf die 
ihr entgegengehaltene Beſchuldigung des Diebſtahls ente 
gegnete fie, die Rebeſchke werde wohl das Portemonnaie 
genommen haben. Der Polizeiſergeant Pätſch begabſich nun 
nach der Wohnung der Rebeſchke; dieſelbe war, wiewohl in⸗ 
zwiſchen bereits einige Zeit verfloſſen war, noch nicht nach 
Haufe zurückgekehrt. Der Polizeiſergeant Pätſch erwar⸗ 
iete fie nun. Sie erſchien auch bald. Als fie den P. 
vor ihrer Wohnung ſah, verſuchte ſie, Kehrt zu machen, 
wurde jedoch angehalten. Auf Befragen ſtellte die 
Rebeſchke anfänglich mit Beſtimmtheit in Abrede, daß 
ſie vorher mit der Werner zuſammen geweſen ſei. In 
ihrem Beſitze wurden darauf im Ganzen 1 Thlr. 9 Sgr. 
7 Pf. vorgefunden, das geſtohlene Portemonnaie freilich 
nicht. Sie hatte die 9 Sgr. 7 Pf. in ihrem Porte⸗ 
monnaie, einen harten Thaler dagegen trug fie in der 
Hand. Ein harter Thaler war der Walz nicht geſtohlen 
worden, und muß die Rebeſchke, wenn fie, wie dies an- 
zunehmen, von der Werner das geſtohlene Portemonnaie 
erhalten hatte, dieſen Thaler inzwiſchen bereits einge⸗ 
wechſelt gehabt haben. Die Rebeſchke giebt an, ſie habe 
an jenem Morgen von ihrer Tochter, der 18jährigen 
unverehelichten Gläske, zuſammen 1 Thlr. 5 Sgr. zum 
Einkaufe von einem Pfund Butter, einem Tönnchen und 
einer Quantität Kartoffeln empfangen gehabt und außer- 
dem ca. 15 Sgr. eignes Geld in ihrem Portemonnaie 
mitgenommen. Als die Rebeſchke damals nach Haufe 
zurückkehrte, hatte fie aber nur für 75 Sgr. ein Pfund 
Butter, dagegen weder ein Tönnchen noch Kartoffeln 
gekauft. Die unverehel. Rebe ſchke und die unverehel. 
Gläste haben zwar die behauptete Uebergabe von 1 Thlr. 
5 Sgr. an die Wittwe Rebeſchke beſtätigt, indeſſen konnte 
dieſem Zeugniß nach der Lage der Sache ein Glauben 
nicht beigemeſſen werden. Der Gerichtshof beſtrafte die 
Werner und Rebeſchke mit je 3 Jahren Zuchthaus und 
3 Jahren Polizet-Aufficht. 

[Einige andere Diebſtähle.] 1) Dem Kaufe 
mann Becker wurden von feinem verſchloſſenen Haus- 
boden eine Menge Frauenkleider im Werthe von circa 
20 Thlr. durch Nachſchlüſſel geſtohlen. Der Verdacht 
fiel ſofort auf das Dienſtmädchen Wilhelmine Schulz, 
welche in dem Hauſe des Becker bei dem Buchhalter 
Hauff diente, weil dieſelbe öfters einen diebiſchen Char 
rakter und beſondere Vorliebe für die erwähnten Sachen,. 
welche fie von ihrer Küche aus durch das Fenſter fı hen 
konnte, an den Tag gelegt hatte. Es wurde eine Durch- 
ſuchung ihres Kaſtens vorgenommen. In demſelben 
wurden eine Hoſe und ein Rock, Sachen, welche dem 
Becker Tages vorher geſtohlen waren und außerdem 
zwei goldene Ringe und ein ſilberner Nähring vorge» 
funden. Von den letzteren Sachen ſtellte ſich heraus, daß 
diefelben der Frau Hauff gehörten und dieſer von der 
Schulz geſtohlen waren. Den Hanffſchen Diebſtaht 
geſteht die Schulz ein, beſtreitet indeß den Beckerſchen 
Diebitahl und macht die unwahre Angabe, daß fie die 
bei ihr vorgefundenen Bekleidungsgegenſtände ſchon 14 
Tage vorher von einem unbekannten Juden gekauft 
bätte. Der Gerichtshof erkannte 2 Jahre Zuchthaus und 
Polizei⸗Aufſicht. 


2) Der Arbeiter Anton Schneemann und der 
Knabe Ang. Weiher aus Schellmühl haben geſtändlich 
am 21. Juni dem Knaben H. Guttmann, während 
dieſer badete, eine Mütze geſtohlen und dieſelbe gemein- 
ſchaftlich verkauft. Schneemann, ein nückfälliger Dieb, 
erhielt 6 Monate, Weiher 1 Woche Gefängniß. 


3) Der Kaufm. Schnarke erhielt einen anonymen 
Brief, worin ihm mitgetheilt wurde, daß ſein Hausknecht 
Robert Scheer ihn maſſenhaft beſtehle und daß er 
alle Abende Waaren mit ſich nehme, nicht allein für ſich, 
ſondern auch für Andere. Dies veranlaßte den Schnarke, 
den Scheer am Abende, als derſelbe nach Hauſe gehen 
wollte, zu revidiren, und fand dabei Zucker und Caffee, 
welche Waaren er geſtändlich dem Schnarke geſtohlen 
batte. Andere ebenfalls geſtohlene Waaren wurden in 
der Wohnung des Scheer vorgefunden. Der Gerichtshof 
erkannte 3 Monate Gefängniß und Ehrverluſt. 


4) Der Knabe Auguſt Krauſe hat geſtändlich in 
dieſem Sommer zu verichiedenen Malen aus der Ver- 
kaufsbude der Wittwe Schwaan an der langen Brücke 
Kleinigkeiten geſtohlen, insbeſondere am Tage vor 
Pfingſten 2 Stiefelbürſten, 2 Portemonnaies und einen 
kleinen Taſchenſpiegel. Ferner hat er am 29. v. Mts. 
geſtändlich der Schwaan 1 Paar Strümpfe nebſt Hand- 
ſchuhen, welche an der Verkaufsbude hingen, geſtohlen, 
indem er ſie im Vorübergehen abriß und davonlief. Er 
hat dieſe Diebſtähle in Gegenwart der Arbeiter Ferdinand 
Dirks und Karl Witzling verübt und iſt von Erſterm 
dazu verleitet worden. Witzling hat die Strümpfe dem⸗ 
nächſt an ſich gebracht und verkauft. Krauſe erhielt 
6 Wochen, Dirks 1 Monat und Witzling ebenfalls 
1 Monat Gefängniß und Ehrverluſt. 


[Beamten- Beleidigung.] Der Tiſchlermeiſter 
Karl Nitzling von hier wurde wegen Beleidigung des 
Schutzmanns Maliſchewe ki zu einem Monat Gefängniß 
verurtheilt. 


[Wegen Verletzung der Schamhaftigkeit 
und vorſätzlicher Miß handlung] wurde der 
Arbeiter Julius Karl Holz in Schidlitz unter Ausſchluß 
der Oeffentlichkeit mit 3 Monaten Gefängniß beſtraft. 


Kriegsbilder. 


— Bei der Anweſenheit des Hauptquartiers der 


I. Armee auf Schloß Muskau hatte der Stallmeifter 


Hammelmann die Ehre, den Prinzen Friedrich Carl 


öfter auszufahren, und zwar mit 8 Pferden lang 
vom Bock. Der Prinz hatte von der Geſchicklichkeit 
des Stallmeiſters gehört und wollte ſich mit eigenen 


Augen davon überzeugen. Mit ſichtlichem Vergnügen 


im Wagen ſtehend, beobachtete der ritterliche Prinz 
den ſchlanken Trab der feurigen Renner, die auf ein 
kaum merkbares Zeichen ihres Herrn die ſchwierigſten 
Evolutionen auf engſtem Raum mit bewundernswer⸗ 
ther Eleganz und Sicherheit ausführten. Nach Be⸗ 
endigung der Fahrt ſprach der Prinz ſeine Anerken⸗ 
nung aus und bemerkte, daß er ſo noch nie gefahren 
ſei. Und als nun der Stallmeiſter ehrerbietigft er⸗ 
widerte, daß er es für das höchſte Glück erachten 
würde, könnte er Se. Kgl. Hoh. achtſpännig nach 
Wien hineinfahren, bemerkte der Prinz lächelnd: 
„Da hinein werden wir bald reiten!“ — Jetzt 
nun, da die Teten unſeres tapferen Heeres Wien 
bereits berühren, ſcheint es an der Zeit zu ſein, 
diſe prophetiſchen Worte des kühnen Prinzen der 
Oeffentlichkeit zu übergeben. 

— Ein eigenthümliches Zuſammentreffen fand kürzlich 
auf einem Bahnhofe Berlins ſtatt. Dort waren öſter⸗ 
reichiſche Gefangene angekommen, unter ihnen ein 
upp Ungarn, die ſich abgeſchloſſen hielten, weil 
Niemand ihre Sprache verſtand. Da trat aus der 
Menge der umſtehenden Berliner ein Mann unter 
fie, der fie in ihrer Mutterſprache anredete und deshalb 
von ihnen freudig begrüßt wurde. Er erzählte ihnen 
auch, woher er ungariſch verſteht, er war nämlich 
längere Zeit in Peſth in einer Gelbgießerwerkſtatt 
Geſelle geweſen. Als er den Nauen feines früheren 
Meiſters nannte, ſtürzte ein Ungar voll Freude auf 
ihn los und nannte ſeinen Namen. Der Gefangene 
wir Gefelle in derſelben Werkſtätte nach dem Austritt 
des Berliner geweſen, von dem dort viel geſprochen 
we den und den aufzuſuchen und zu beſchützen der 
Mi ifter ihm ausdrücklich aufgetragen hatte, als er 
en zogen wurde — ſobald er mit Benedek nach 
B lin käme. Der arme Kerl kam nun ohne Benedek 
nach Berlin und konnte nicht beſchützen, dafür wurde 
er aber ebenſo wie feine Kameraden freundlich aufge- 
nomen, der ungariſche Berliner leerte nämlich ſofort 
ſeine Geldtaſche, um das Loos der Gefangenen zu 
erleichtern. 

— Es herrſcht doch auch noch Humor auf dem 
Schl achtfelde. So haben bei Sado wa die 
Haden mehrfach die lächerlichen Scenen hervorgerufen, 
wel the uns von Friedensmanövern her in verſchiedener 
Weise erinnerlich find. Entſetzt von dem Kanonen⸗ 
vonner, vielleicht durch eine in nächſter Nähe platzende 
Granate aufzeſchreckt, hatte ein ſolcher ſich mitten in 
eine Compagnie geflüchtet, die eben, ganz erſchöpft 
von Anfteengung, ſich in einer Ruhepauſe auf dem 
Boden gelagert hatte, und ſchien in dieſer Geſellſchaft 
bleiben zu wollen Trotz der Ermüdung der Mann⸗ 
ſchaften aber ſprang eine Anzahl derſelben auf, um 
Meiſter Lampe zu fangen, liefen und haſchten, freilich 
umſonſt, denn der Haaſe entkam; aber die Jagd 
brachte lauten Jubel und Gelächter im Momente, 
wo der Tod jedem Einzelnen hundertfach drohte. 
Beim Vormarſche in's Feuer hatte ein Füſilier eine 
Gans am Gürtel hangen, welche, halb erwürgt, noch 
in den letzten Zügen krächzte. „Was ſoll die Gans 
da?“ fragte ſein Offizier. „Ich habe das arme 
Thier gerettet, Herr Lieutenant; es hatte ſchon einen 
Schrammſchuß von einer Granate bekommen.“ Bei 
der Verfolgung der Oeſterreicher fanden ebenfalls 
ſonderbare und lächerliche Scenen ſtatt, mit den trau⸗ 
rigſten gemiſcht. Unendlich viele verſchiedenartigſte, 
von den Flüchtlingen zurückgelaſſene Dinge bedeckten 
den Weg derſelben, und es wäre auf jedem Schritte 
be nahe etwas von Werth aufzuleſen geweſen; doch 
ein Gefühl von Reſpekt hielt wenigſtens die Soldaten 
zurck, die Hand danach auszuſtrecken. Unter Anderem 
ner auch der Wagen eines hohen öſterreichiſchen 
O ſiziers ſtecken geblieben; neugierig öffneten denſelben 
cnige preußiſche Füſiliere, wurden aber mit grimmi⸗ 
gem Knurren begrüßt, denn auf dem Hauptſitze, auf 
weichen Kiſſen gebettet, lag eine Levrierhündin mit 
vier ſaugenden Jungen, welche die Störung ihrer 
Rahe ſehr übel nahm. Trauriger war eine andere 
Hundegeſchichte. Am Wege lag der Leichnam eines 
ſächſiſchen Offiziers. Ein kleines Hündchen bewachte 
wa und verfolgte, als man ihn zum Begräbniß auf⸗ 
heb, die Träger mit lautem Gebell und wollte ſich 
von ſeinem Herrn nicht trennen laſſen. 

[Wie leicht unrichtige Nachrichten! 
verbreitet werden, beweiſt folgender amüſante Vorfall, 
den ein ſchalkhafter Teuriſt erzählt. „Ein mir 
befreundeter Kaufmann in Wien bat mich, ein chineſiſches 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Töne hervorbringen, die weithin hörbar ſind. 
fuhr allein in einem Eiſenbahnwaggon eines Schuell⸗ 


zu muſtziren. 


Natürlich habe ich nichts Eiligeres zu thun, als mein 
Tam⸗Tam wieder einzupacken und mich ruhig zu ver« 
halten. 
Reiſenden zuſammen. 
ruft einer dem andern zu. — „Das war ein Kanonen⸗ 


Intereſſe, für Erhaltung des Staates Sachſen etwas 


drüben in Preußen“ — das meiſte für die Armee, 
in der man gedient oder in der man ſeine Söhne 
und Brüder hat. 
ſehen, dichtend für wirklich eingetreten halten und als 
wirklich eingetreten wieder erzählen, unbekümmert um 


Mann auf unſern Dörfern draußen vor der Stadt. 


Die Sachſen haben's hauptſächlich gemacht. 
Stunden haben ſie ſich herumgehauen, und der Preuße 
ſteht jetzt wieder auf dem Flecke, wo er vor der 
Schlacht ſtand. 
ſind in Wien erſchoſſen worden, und die Kaiſerlichen 


dirt.“ 


„Hm“, ſagte der Hausmann, indem er mit dem 


Tam⸗Tam mitzunehmen und daſſelbe in Prag einem 
Kavalier zu überſenden, der es für ein's feiner Schlöffer 
gekauft hatte. Das Tam⸗Tam, eine Art Trommel, 
wird oft bei Jagden gebraucht, um darauf das 
Zeichen zum Aufbruch zu geben; man kann auf dem⸗ 
ſelben mit Hülfe des Schlägels helle und dumpfe 
Ich 


indem er einen Blick auf mich warf, in welchem er 
einen Horcher der R’gierungepartei vermuthen mochte, 
— „Na, ſo laßt es preußiſch werden,“ antwortete 
der erſte, „dann braucht nicht blos der arme Teufel 
zu dienen, der Miniſterſohn muß dann auch dran 

— ein Raiſonnement, welches zeigt, daß unfer? 
Bauern gar nicht ſo einfältig find, als fie aus ſehen. 


Auflöſungen des Palindroms in Nr. 165 d. Bl.: 

„Regal — Lager“ 0 

ſind eingegangen von L. B.; Adele Behnke; A. Scheibel; 
R. Skonietzki; R. Patzoski; Max Weyer. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


zuges und langweilte mich entſetzlich. Aus purer 
Langenweile packe ich das Tam⸗Tam aus, hänge es 
im Wagen auf und fange nun an, mit dem Schlägel 
bald leicht vibrirend, bald gewaltig darauf los pauckend, 
Bald bemerke ich, daß die Paſſagiere 


überall auslugen, und daß die Kondukteure ſich ein = - = 57 5 Weſtl. feſt, still, Se 1 
ander zurufen und in di i . } 0 do. do. feiner Regel» 
zurnf die Gegend binausdeuten 12 33291 | 149 | do. do. bewölkt. 


Zörſen- Verkäufe zu Danzig am 20. Juli. 
Weizen, 150 Laft, 133134. 35pfd. fl. 5423; 13 muff. 
fl. 510; 127pfd. fl. 470; 123.24pfd, fl. 400; 128 pft. 
fl. 385; 117. 18pfd. 318 pr. 85pfd. 
Rübſen fl. 450 —480 pr. 72pfd. 


Auf der nächſten Waſſerſtation laufen die 
„Haben Sie ſchießen gehört?“ 


donner — höchſtens acht Meilen kann das ſein.“ 
— „Was, acht Meilen, das iſt keine zwei Meilen.“ 
— Die Kondukteure, die natürlich Alles beſſer ſehen 
und hören, bezeichnen genau die Gegend, von wo 
der Kanonendonner kam. In Pardubitz wird der 
Kanonendonner bereits mit weiteren Details verbreitet, 
und als ich am nächſten Tage in Prag ausgehe und 
in ein Kafe trete, leſe ich in einem Blatte eine fett 
gedruckte telegraphiſche Depeſche: „Reiſende, die von 
Böhmiſch Trübau nach Wildenſchwert fuhren, hörten 
in dortiger Gegend heftigen Kanonendonner.“ 


— Ein Korreſpondent giebt folgende ſehr drollige 
Schilderung vom Gebahren des gewöhnlichen Mannes 
in Sachſen und den dortigen politiſchen Zinngießern: 
Die Leute ſind rein wie die Kinder. Man hat nichts 
gegen das Betragen der hieſigen Preußen, man be- 
wundert die Thaten in Böhmen, weil man nicht gut 
anders kann; aber man hätte doch lieber ſeine grünen 
Jäger hier und man ſähe doch viel lieber den Sieg 
auf der andern Seite. Für den König ſehr geringes 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Regier. Aſſeſſor Bergmann a. Danzig. Mentiel 
Hollmann und Fußärztin Frau Eliſe Keßler a. Berli 
Landwirth Thien a. Königsberg. 

Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Reuter a. Berlin u. Rieckel a. Barmen. 

Rentier Wellmann a. Königsberg. 
Hotel du Nord: 

Rittergutsbeſ. v. Tevenar n. Bedienung u. Fräulell 
v. Tevenar n. Bed. a. Saalau, Kfm. Bach a. Londol 
Sommilfionair Rabonowig a. Bialpfock in Rußland 
Edeldame v. Bibikoff u. Geſellſchafterin Frl. Wagner g. 
St. Petersburg. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Rittergutsbeſ. Täubner a. Bomben. Lieut. und 
u. Rittergutsbeſ. Heine a. Felgenau. Cand. Waſſermant 
a. Oſſecken in Pomm. Gutsbeſ. Prohl a. Woſſitz. 

Wulter's Hotel: 5 t 

Schulrath u. Paſtor v. Klot a. Livland. Lieutenng 
Wieczoreck a. Strasburg. Student v. Barwinski an, 
Danzig. Kgl. Baumeiſter Dickhoff a. Rothebude. a, 
curanz Jaſpector Schweitzer a. Berlin. Die Kauflen 
Herbig, Krüger u. Zacharias a. Königsberg. 

Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren: 

Kaufm. Angermann a. Berlin. Rentier Völker u. 

Reſtaurateur Pieper a. Königsberg. 


Victoria Theater. 


Sonnabend, 21. Jull. Fünftes Gaſtſpiel dee Her! 
von Fielitz, »rſten Kemiters rom Victorta-Theatet 


zu Berlin. Ein ſchlechter Meuſch. . le g 
Luſipiel in 3 Alzen v. J. Roſen. Hierauf: 
Milch der Eſelin. Poeſſe in 1 Att v. J. v. Fiel 


Ballet. = 


Frdr.-Wilh.-Schützen- Garten ; 


Sonntag, den 22. Juli e., 
findet bei günſtigem Wetter zum Beſten der Hinte, 
bliebenen der im Felde ſtehenden Helden unſerer Arme 


ein großes Kunſtfeuerwerk au 


Das Nähere morgen im Intelligenz » Blatt. 
J. C. Behrend, 


Kunft: Feuerwerker. 


TE BEL N BE Pe Sr . 


Soeben empfina, witzig und picant: 


Humoriſtiſch⸗ſatyriſche 
Kriegsbilder 


von Reteliffe, mit Titelbild. 10 
Die Nürnberger Lebkuchen und das of 
Rivpeſpeer, die Württemberger Schwaben und in 
Niſſauſche Pumpverein, das ſollen die Preu 
freſſer fein? — O, heil'ger Benedek! 


Georg, Dietrich und Jobann, wat fangen 
für'n Geſchäft nun an. Die Suppe haben 
ingebrockt und darauf ſind ſe abgeſockt. 


Preis pro Heft 1 Gr 6 . 0 
N 4 U 
L. G. Homann in Danzig 
Kunſt⸗ u. Buchhandlung, Jopengaſſe 19. 
g 6 
Für an Hühneraugen, eingewochſeaſ, 
; Nägeln, Ballen und ätzendem U 
ſchweiß Leidende empfehle ich mich zur sofort, 
Linderung und ganz ſchmerzloſer Behandlung p- 
Auch gebe ich ein Mittel zur Verhütung des Won 
gehens und zur Stärkung der Fußhaut. 1 
Mein Aufenthalt bier iſt nur für wenige Lug 
im Hörd „Engliſches Haus“ (Ed 
vom Langenmarkte) feſtgeſetzt, woſelbſt ich ts 
von 10—6 Uhr zu conſultiren bin. 
Fußärztin Elise Kesslef 
aus Berlin, 


mehr — „'s iſt von wegen der hohen Steuern 
Wie Kinder, was ſie gern gethan 


Möglichkeit und Unmöglichkeit, fo auch der kleine 


„Na wiſſen Sie ſchon?“ hört ich heute Morgen Kohl⸗ 
gärtner L. zu unferm Hausmann ſagen. „Neue Schlacht 
geweſt, unten in Böhmen. Die Preußen Keile gekriegt. 
Acht 


Benedek und drei andere Generale 


werden jetzt von einem ſächſiſchen General comman⸗ 
Der Hausmann, ein vorſichtiger und nur in 
Betreff der Trinkgelder phantaflevoller Charakter, ſagte 
nur: „Na, na, das wäre.“ — „Ja und wiſſen 
Sie, den Coburger haben Sie aus allen Wirihſchaften 
'raus geſchmiſſen — ich meine fein Bild — will der 
ein Volksmann ſein und geht mit Bismarcken.“ — 


Beſen innehielt, mit dem er den Hof fegte, „ſoll er 
denn etwa mit den katholiſchen Oeſterreichern gehen?“ 
— „Na, das gerade nicht, aber —“, hier ſtockte die 
Weisheit unſeres Dorfbürgers und ſteckte den Kopf 
in ihre Marktwaare, aus der ſie aber nichts weiter 
hervorbrachte, als: „Sie ſind mir auch ſo einer.“ 
Der Hausmann ſchwieg und kehrte weiter. Et 
ſchien zuzugeben, daß er auch fo einer wäre. — 
Und weiter erzählt der Tagebuchführer: „Heute Nach⸗ 
mittag kehrte ich nach einem Spaziergange in der 
„Nonne“ und auf der „langen Linie“ zu K. ein. Vier 
Leute vom Lande ſaßen in einer Ecke der Schänke 
und  politifirten. - Sie wußten auch von der neuen 
Schlacht, in welcher die Preußen geſchlagen worden, 
und auch, daß dabei Prinz Albert in Gefangenſchaft 
gerathen, aber von Prinz Georg mit vier tauſend 
ungariſchen Huſaren wieder herausgehauen worden. 
„Wißt ihr was,“ ſagte der Eine, „mir iſt's recht, 5 
wenn der Preuße unten in Böhmen gewinnt, da. 
kriegen wir den Spektakel und die Laſt nicht hieher.“ 

— „da, mir auch,“ erwiderte ein anderer, „was 
geht uns Ocſterreich an und der Auguftenburger. | 
Wir wollen in Frieden leben. Und ob ich Preuße 
werde, iſt mir ganz einerlei. Ich werde meinetwegen“ 
Türke, wenn es ſein muß.“ — Und warum wir 
ung für den König ſollen todtſchlagen laſſen, ſehe ich 
auch nicht ein. Was haben wir von ihm?“ fügte 
der dritte hinzu. — „Na aber, dann wird ja unſer “ 
Militär preußiſch,“ miſchte ſich der Wirth hinein, 


Heft 1. 


Heft 2. 


